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19 (19.1.1933) Der deutsche Mittelstand



Donnerstag , den 19. Januar 1933 £ cffe 7

2^ deutsche . <ALäte £ stand Erscheint alle 14 Tage

See für Mi gtuttMidun
» fltelttin »

Durch Anordnung des Führers vom 13 . De -
zember 1932 wurde Pg . Dr . von R e n t e l n
mit der Neubildung und Führung des Kampf -
bundes des gewerblichen Mittelstandes beauf -
tragt .

Der nationalsozialistische Kampf um das
deutsche Handwerk und den deutschen Handels -
stand ist hiermit in ein neues Stadium getre -
ten .

Die zahllose « mittelständischen Lrgauifatio -
« en haben iu den letzten Jahren immer wieder
»ersagt . Die bürgerlichen J « terefsente »parteie «
sind , nachdem sie Deutschland und seine Wirt -
fchast „sachverständig " nnd „verantwortungsbe¬
wußt " zu einem Trümmerhanse « regiert hat -
ten , verdientermaßen von der Bildsläche ver -
schwanden .

Die Organisationen des Handwerks , Han -
dels und Gewerbes mußten versagen , weil sie
sich darin erschöpften , papierene Refolu -
t i o n e n an die jeweiligen Machthaber zu
schicken. Sie haben sich entweder durch betont
.unpolitische " Haltung selbst von jeder Einfluß -
nähme ausgeschlossen oder sich denselben bür -
gerlichen Parteien und Parteichen verschrieben ,
die für die Politik und damit für den Zufam -

menbruch der letzten Jahre verantwortlich zu
machen sind .

Alle Grundforderunge « des Handwerks . Ge -
werbes und Handels , angefangen von der Be¬
kämpfung der Warenhäuser , Konsnmvereine .
Einheitspreis - und Großfilialgeschäste bis zur
Beschränkung der Gewerbefreiheit , Bekämpfung
der staatlichen und kommunale » Regiebetriebe
und der Schasfnog eines organischen Wirt -
schaftsaufbaues sind feit Jahren zielbewußt und
energisch n « r von der NSDAP , vertrete « wor -
de« .

Ausgabe des Kampsbundes kann es daher
niemals sein , eine neue Jnteressentengruppe
unter zahllosen Jnteressentengruppen zu bil -
den . Es gilt vielmehr , von innen heraus
den gewerblichen Mittelstand und seine Orga -
nisationen zu erfassen , die ohnmächtige Vielheit
der einzelnen Gruppen und Grüppchen zusam -
meuzusassen zu einer Stoßkrast , die in der Lage
ist, zu ihrem Teil zur Schaffung der einzigen
Voraussetzung beizutragen , unter der eine Ret -
tuug von Volk , Staat und Wirtschaft und damit
auch eine Rettung von Handel . Gewerbe und
Handwerk noch möglich ist :

Die Machtübernahme durch Adolf Hitler !

Nie Schädigung des Solzgewerbes
durch Hefangenenarbeit

Die Klagen weiter Kreise der holzverarbei -
tenden Industrie über die Konkurrenz der mit
Strafgefangenen unterhaltenen Betriebe wol -
len nicht verstummen . Die Strafanstalten sind
teils dazu übergegangen , selbst Holzerzeugnisse

mit Hilfe von Strafgefangenen anzufertigen teils
stellen sie derartige Strafgefangene gegen einen
sehr niedrigen Lohn privaten Unternehmern
zur Verfügung . In jedem Fall ist eine erheb -
liche Benachteiligung der freien Wirtschaft un -
ausbleiblich . Schon in normalen Zeiten hat die
Beschäftigung von Strafgefangenen für private
Unternehmer zu einem sehr unangenehm fühl -
baren Wettbewerb geführt . Wenn auch anzu -
erkennen ist, daß die Strafvollzugsbehörden
vielfach den guten Willen haben , die nachteili -
gen Auswirkungen der gewerblichen Betäti -
üung von Strafgefangenen auf die freie Wirt -
nhaft zu mildern , so läßt sich doch ein Konkur -
^enzkampf aus ungleicher Basis nicht vermei -
den , solange Strafgefangene für private Unter -
Uehmer überhaupt beschäftigt werden , bzw . so -
^ nge Strafvollzngsbchörden die in eigener
Regie hergestellten Holzcrzeugnisse zu Preisen° us den Markt werfen , mit denen der durch
höhere Löhne , Stenern , Soziallastc » u « d Mie -
ten vorbelastete freie Unternehmer nicht kon¬
kurrieren kann . Bei allem Verständnis für ei -
Uen modernen Strafvollzug , bei dem eine nutz -
bringende Beschäftigung der Strafgefangenen
Zugestrebt werden muß . ist es doch nicht zu ver -
antworten , wenn freie Arbeiter durch die er -
Mahnte Art der Gefangenenarbeit der Ar -° eitslosigkeit überantwortet werden .

Namentlich die Sitzmöbel -, Kisten - . Faß -, Lei -
sten- « nd Büromöbeliudustrie haben über
Preisunterbietung und Absatzerschwerungen°urch die Konkurrenz der Strafanstalten zuiagen . Kürzlich ist sogar eine Strafvollzugs -
ehöroe auf den Einfall gekommen , eine eigene

^ " hokzfabrikation mit Hilfe kostspieliger
Maschinen aufzunehmen , wie sich überhaupt die' agen darüber häufen , daß die Gesänge -" enanstalten in immer größerem Umfang sich" ■Qicfttiictie Einrichtungen für die Beschäftigungn Gefangenen einrichten , um den bisher von^ privaten Wirtschaft hergestellten Bedarf der
»^ . en durch maschinelle Arbeiten der Ge -l°» genen selbst zu decken.

Hierbei scheut man sich sogar nicht , in unseres
Achtens unzulässiger Weise die Erzeugnisser freien Wirtschaft nachzuahmen . So wird

«» d daß kürzlich Biiromöbelfabriken
o ? , Handwerksbetriebe zur Einreichung von: >c.i«unften und Lieferungen einzelner Model -»o « Büroeinrichtungsgegenständen für ei »
dm Nantes großes GerichtSgebände anfgefor -
Q.

' wurden « nd alsdann die Einrichtung selbst
n „ dieser Zeichnungen und Modelle in ei -
ei»

^ " kanstalt angefertigt wurden . Wie bei
derartigen Ausschaltung und Schädigung

Wirtschaft durch die Behörden das
sci >,̂ ™

^ Holzgewerbe in der Lage sein soll.
T - Arbeiter weiter zu beschäftigen und seine
ber ^ J 1 aufzubringen , bleibt das Geheimnis

yochwcife « Bürokratie .
hören , sind neuerdings verschiedene

öen AOrganisationen bei den zuständi -
fcoih " und Länderbehörden vorstellig ge -

en . jedoch glauben die Behörden mit Rück -

sicht aus den Grundsatz , daß regelmäßige Be -
schästiguug der Gefangenen Grundlage eines
geordneten Strafvollzuges sei, von der jetzigen
Praxis nicht abgehen zu können . Demgegen -
über ist festzustellen , daß niemand die Notwen -
digkeit einer Beschäftigung der Strafgefange -
ncn mit nützlicher und erziehlicher Arbeit be -
stritten hat . Es gibt aber wohl Möglichkeiten ,
die Strafgefangenen in einer Weise zu beschäfti -
gen , die nicht als unmittelbare Schädigung der
freien Wirtschaft empfunden wird , B . für
den innere » Dienstbetrieb und Bedarf der
Strafanstalten , mit Straßenbau , Landeskultur -
arbeiten nnd anderen nicht handwerkliche » oder
gar maschinellen Betätigungen .

Konlumverein und kaufmännischer
Mittelstand - Gedanken zur Berufs-

wähl
Eine der schwierigsten und bedeutsamsten

Fragen unserer Zeit ist die Berufswahl . Na -
Hezu alle Berufe , die eine akademische Vorbil -
dung zur Voraussetzung haben , sind derartig
überfüllt , daß nur noch ein Bruchteil der Neu -
hinzukommenden Aussicht auf Anstellung in
absehbarer Zeit oder auf existenzfähige Pra -
xis bei Selbständigmachung hat . Dazu ge -
höreu auch diejenigen Berufe , die ihren Nach¬
wuchs aus den technischen Hochschulen und
ähnlichen Bildungsanstalten in solch überslu -
teuder Zahl beziehen , daß schon Protektion
oder ein besonderer Glückszufall dazu gehört ,
um ohne jahrelange Wartezeit eine auch nur
einigermaßen befriedigende Anstellung zu fin¬
den . Trotzdem diese Tatsachen allgemein be-
kannt sind und trotzdem in gewissen Zeitab -
ständen immer neue Warnungen durch die
Tageszeitungen gehen , sind weiteste Kreise der
Bevölkerung am Werk , die Verhältnisse noch
katastrophaler zu gestalten . Ganz abgesehen
davon , daß sie den altangesehenen bürgerlichen
Bernsen — Handel , Handwerk nnd Gewerbe
— vielfach mit einer gewissen Mißachtung be-
gegnen . schueiden sie ihrem Nachwuchs die
Möglichkeiten künstiger Selbständigkeit in die -
sen Berufen obendrein noch dadurch ab . daß
sie großkapitalistische Unter » ehm « ngen unter -
stützen , die den Menschen znr Schablone ma -
chen nnd ihm nur i« den seltensten Fällen
eine Entwicklung seiner kommerziellen oder
sonstigen Fähigkeiten gestatten .

Es ist richtig , daß Handel , Handwerk und
Gewerbe heute nicht mehr den „goldenen Bo -
den " haben , der ihnen in Vorkriegszeiten
nachgesagt wurde und daß insbesondere der
Einzelhandel ungeheuer schwer zu kämpfen
hat , um unter den aus ihm liegenden Lasten
nicht zusammenzubrechen , immerhin aber wür -
den für einen tüchtigen Nachwuchs die Zu -
kunstsanssichten gerade in diesem Berus durch -
aus nicht ungünstig sein , wenn diejenigen
Kreise » die a « der Erhaltung eines gesunden
Mittelstandes Interesse haben , etwas mehr
denke « » nd fester znsammenstehe « würden .
Bon angeblichen Vorteilen verlockt , tritt der
Beamte , der Arzt , ja selbst der Hand¬

werker oder Gewerbetreibende
einem Konsumverein bei . ihre Frauen gehen
nahezu täglich ins Warenhans und niemand
von ihnen allen denkt hierbei auch nur im
Entserntesten daran , daß sie durch diese Unter -
stützuug der schlimmsten Gegner des Einzel -
Handels » Handwerks und Gewerbes nicht nur
einen wichtigen staatserhaltenden Bernfsstand
untergraben , sondern a « ch sich selbst und ihre
Nachkommenschaft auss empfindlichste schädigen .

Wenn alles nach dem Willen der Konsum -
vereine bürokratisiert oder entsprechend dem
Grundgedanken der großkapitalistischen Be -
triebe schablonisiert ist , wenn die Selbständig -
keit und individuelle Arbeitsweise des Linzel -
nen verschwindet , Ivo soll dann noch Raum
bleiben für ein Ausblühen der freien Berufe ,
für ein ersprießliches Gedeihen von Handwerk
und Gewerbe ? Wo soll der heute schon kaum
mehr zu erfassende Nachwuchs untergebracht
werden , wo soll er eine Existenz finden , in
der er seine eigene » Fähigkeiten verwerten
kann ?

Man möge hierbei auch noch eines beden -
ken : ein Erfolg des Kampfes der Konfumver -
eine gegen die bisherige Form der Warenver -
teilung würde den Stenerzahlern aller Schich -
ten bisher ungeahnte weitere Lasten auferle -
geu . Wird der kaufmännische und der gewerb -
liche Mittelstand , der des Staates größte
Steuercinnahmeauelle ist, durch die Konsum -
vereine , Warenhäuser und Großsilialbetriebe ,
die keine wesentliche » Ste » erq » ellen vorstellen »
aus seinen Funktionen immer weiter ver -
drängt und schließlich unter freundlicher Hilfs -
bereitschaft der Warenhäuser zum Erliegen ge -
bracht , so hat der Steuerbegünstigte mit Hilse
des Staates den bisherige » eigentliche » Steu -
erzahler totgeschlagen . In dieser Tatsache nnd
ihren Folgerungen müßte zur Genüge für
alle Kreise der Bevölkerung Veranlassung lie¬
gen , die Konsumvereinsbeivegung etwas an¬
ders zu betrachten , als es heute der Fall ist,
nämlich als staatsfeindliche marxistische Unter -
nehmungen . Es wird und muß wohl jedem
klar werden , daß die Konsumvereinsfrage eine
Frage ist . die nicht lediglich den mittelständi -
scheu Handel angeht . Nein , sie betrifft jeden
Berufsstand , jede » Staatsangehörigen , sie be -
trifft die ganze Nation !

Hat sich diese Erkenntnis erst durchgerungen ,
ist es gelungen , der Ueberzeugung Bahn zu
schassen , daß die wichtigsten Probleme der Zn ^
kuust , zu denen auch die Frage der Berufs -
wähl zu rechnen ist, von einer Wiedergesnndmn
des Mittelstandes unmittelbar abhängig sind ,
so darf man wohl mit einer Umkehr auf der
falsche » Bah » , auf der weiteste Kreise unserer
Bevölkerung sich heute noch bewegen , mit Zu -
verficht hoffen . Hierzu beizutragen , mögen auch
diese Zeilen bestimmt sein . M .

Sie Vorzüge der „EdeltvMrung "
Durch das Abgehen zahlreicher Judustrielän «

der vom G o l d st a n d a r d haben sich die
Preisverhältnisse -so weitgehend verändert , daß
der Absatz deutscher Jndustricerzeugnisse auf
dem Weltmarkt weit , stärker zurückgegangen ist.
als dies infolge der allgemeinen Kaufkraft »
schwächung durch die Weltkrise eingetreten
wäre .

Bor einiger Zeit wurde einer Thüringer
Firma für Indien die Erstellung einer ma -
schinellen Anlage für Papierfabrikation über -
tragen . Es dürfte dies der letzte Auftrag dieser
Art für eine deutsche Firma gewesen sein , da
England die gleiche Anlage sür 86 6011 Psund
Sterling gegenüber 46 000 Psund Sterling
deutscherseits z » liefern inistande ist.

Bei Blei - und Kopierstiften tritt Sowjetruß -
land als Exporteur mit Preisen hervor , die bei
ebenbürtiger Qualität rund 40 % unter den
deutscheu Preisen liegen . Ein Auftrag sür 14 000
Dollar wurde bereits von Seiten der Bereinig »
te » Staaten verbnchr . Hier zeigt sich deutlich

SeatM HkwtrdttkMndt.
EiWlWdler . « iflelttiftNrr!

Hinein
m die KamMememschaft!

Aufragen und MmelöMgen find zu
richten an die Kampfgemeinschaft ge«
gen Warenhaus und Konsumverein.
Karlsruhe l B., Kaiserstr. 133 , Fern«
sprechet 68G§,
unter anderem der „ Vorteil ", der in der Aus -
rüstung agrarischer Länder mit indnstriellen
Produktionsmitteln liegt . Die Lieferung von
Maschinen an Rußland hat der deutschen Ma -
schiuenindustrie sür einige Monate Aufträge ge-
bracht ? die mit ihrer Hilfe ausgebaute russische
Konknrren »industrie wird Hunderttausende vo «
deutschen Arbeiter » auf die Dauer brotlos mg -
che » . W

Dampfkessel und Turbinen wurde » küWich ^
iu größerem Umfange an die Tschechoslowakei
vergeben , die mit ihren Preisen dank der
schlechte» Währung und der Hnngerlöhne der
tschechischen Arbeiter um 33 Prozent » » ter de «
deutsche » Angeboten lag .

Für jeden Deutscheu ergibt sich aus dieser
Sachlage die ganz besondere Pflicht , in seinem
Geschäftsbetrieb ausschließlich deutsche Erzeug -
msse zu führen und als Verbraucher ausschließ¬
lich deutsche Ware zu kaufen .

mMe ? brave KMW ist Mr l Rot
WwskhW uti bat durch FeeS sd WMt "

Ei « nationalsozialistischer Gastwirt schreibt
uns :

In einem Artikel „Rückblick und Ausblick "

gibt der Vorsitzende des bad . Gastwirteverban -
des , Herr Knödel , Karlsruhe , einen kurzen Be -
richt über die trostlose Lage unseres Gewerbes .
Obiger Satz gibt mir als ehemaligen Angehö -
rigen des Gastwirtsgewerbes Veranlassung
endlich einmal das zu sagen , was der Führer
der bad . Gastwirte unterließ .

Herr Knodel stellt an „die zuständigen Stel -
len " berechtigte Forderungen , die aber genau
so ungehört bleiben werden , wie seine früheren
ProtestverfammlnngSreden . Während er solche
in den vergangenen Jahren mit Bekennermut
hielt , und alle Auswüchse — auch bei deu Regie -
rungsstellen — anprangerte , verkaufte unser
Reichsverbandssyndikus Dr . Köster , Berlin .
iM . d . R . „Wirtfchafts "partei > an Herrn Dr .
Brüning das gesamte Gewerbe und stimmte aus
„Gründen der Staatsraison " sür (^ emeindege -
tränkestener , Biersteuer nnd Mineralwasser -
steuer .

„ Aus Gründen der Staatsräson " gehen heute
unsere Kollegen in den Freitod , schließen alte
und älteste Gasthöfe ihre Pforten , und fallen
ganze — einst wohlhabende — Wirtsfamilien
der Fürsorge anHeim . Der Artikel schließt mit :
Wir hoffen ! Auf wen ?

Auf die badische Zentrumsregierung , die et -
wa 14 Jahre nicht nur das prompt erfüllte , was
rote , schwarze und goldene Parteibuchpolitiker
in Berlin als Ankurbelung , Fortschritt , Frei -
heit , Schönheit und Würde priesen , sondern nach
Möglichkeit noch darüber hinausging ?

Hoffen sie vielleicht aus Einsicht des Kanz -
lers Kurt von Schleicher ,

der heute «och überbegeistert ist vom Notver -
ordnuugskauzler Brüning ,

der „den großen Mann " Brüning i« alle «
Farben zu lobe « weiß , obwohl dies« statt

des notleidenden Gewerbes , die Bänke »
sanierte »

der ganz in den Fnßstapsen Franz v . Pape « s
— d " s edle » Herrenreiters — mit sei-
nen Stenergntscheinen getreten ist,der in seiner Neujahrobotschast das schaffende
deutsche Bolk über 410 Millionen tatsäch -
licher Tribute so hinwegtäuschte , daß sich
unsere Erbfeinde über soviel Engstirnig ,
keit « nd Nichtuuterrichtetfein vor Freudedie Hönde reiben .

Sie fragen : Mit was für einem Recht ver .
weigert man dem notleidenden Gaststättenge -werbe den !l>eichszuschuß für Hausreparaturen ?Kurs » nd bündig : Mit dem jüdischen Recht de-Herrenklubler !

Ohne erst bei uns „Einfluß gewinnen " zumüssen , kann Herr Dr . Köster im nächsten
Reichstag « unsere alten Forderungen Arbeits »d .enstpsllcht und Zinsensenknng — unterstützen ,
rSL 6" " 1" 1' 2 Hauptgeschwüre am deutschen
^

' vltskorper angeschnitten wären . Er wird da »bei von JVi aller deutschen Menschen nicht de»•Jornnrn bekommen , Parteipolitik getrieben zu
v

Cnl '
. Herr Dr . Köster etwas mehr andie Gründe zum Freitod seiner Kollegen , andie Gründe , warum soviele heute den Gemein ,

^ en zur Last fallen und das traurige Daseinaller Volksgenossen denken , als an das Gezeter ,das die Juden und die ihnen hörige liberal «
demokratische Presse auf diese Anträge hi »
einstimmen werden .

Rnn dem „Drei - Kanzler - Jahr " weine » auchSie keine Träne mehr nach ! Vergessen Sie
aber trotzdem diese Männer nicht , die uns nicht
nur dieses unglückselige Jahr bescherten , son »
dern heute von Neuem „Politik machen "

, dl«
das deutsche Volk an den Abgrund führen muß .Wir hoffen — nicht nur !

Wir kämpfe « für ei « Deutschland « « te«
Führung Mols Hitlers !
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